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DAMALS

Vor 5 Jahren
Eine neue EU-Richtlinie
über Pauschalreisen und so-
genannte verbundene Rei-
seleistungen soll deutsches
Recht werden. Die Reisebü-
ros Meier aus Brinkum so-
wie Gerlach und das „TUI
ReiseCenter“ aus Kirchwey-
he wehren sich. Sie bitten
Kunden, eine Petition zu un-
terschreiben. Der Urheber
ist der „Verband unabhängi-
ger selbstständiger Reisebü-
ros“ mit Sitz in Iserlohn.
50000 Stimmenwerden ins-
gesamt benötigt. Der Bun-
destag soll die Umsetzung
dieser EU-Richtlinie stop-
pen, fordert Yvonne Herr-
mann, Mitarbeiterin des
Reisebüros Gerlach.
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28857 Syke

Vom Leester KGS-Schüler zum Jura-Professor
IT-SICHERHEITSRECHT Weltweit gefragter Experte Dennis-Kenji Kipker berät sogar das FBI

kam die Zusammenarbeit zu-
stande, weil man sich von US-
amerikanischer Seite dafür
interessiert, ob es in der EU
ähnliche Probleme gibt.

Mehr Sicherheit durch
öffentliche Videoüberwa-
chung? Das ist in Weyhe
ein Thema. Zu welchem
Schluss kommen Sie?

Sicherheit durch Videoüber-
wachung ist ein schwieriges
Thema, denn auch hier ist ei-
ne differenzierte Betrach-
tung nötig, was man bezwe-
cken will. Wenn es um die
Verhinderung von Vandalis-
mus geht, dann mag Video-
überwachung sicherlich ab-
schreckend wirken.

Und was ist, wenn zum
Beispiel Körperverletzun-
gen angedroht werden?

Straftaten lassen sich meiner
Meinung nach nur begrenzt
verhindern, denn zum einen
ist die Polizei nicht so schnell
zur Stelle, und zum anderen
überlegen viele Täter von Ge-
walttaten nicht lange hin
und her und wägen das Für
und Wider ab – oder aber sie
haben die Videoüberwa-
chung bereits in ihre Planung
einbezogen. In jedem Falle
darf Videoüberwachung an
öffentlichen Plätzen nicht da-
zu führen, dass sich Bürger in
falscher Sicherheit wiegen.

Welchen Tipp haben Sie
für die Nutzung von
Social-Media-Kanälen?

Man sollte sich nicht abhän-
gig von Social Mediamachen,
und das in verschiedenerHin-
sicht. So führt das regelmäßi-
ge schnelle Durchscrollen
von Newsfeeds nicht nur da-
zu, dass sich die Aufmerk-
samkeitsschwelle reduziert,
sondern man schnell auch in
einer sog. „Filterblase“ lebt,
in der man nur die Informa-
tionen präsentiert bekommt,
die der Algorithmus für einen
auswählt – und bei denen
man vielleicht nicht beurtei-
len kann, ob sie wahr oder
falsch sind oder irgendwo da-
zwischen liegen.

Seit Jahren sind Sie als
Ratsmitglied in der Wey-
her Lokalpolitik aktiv. Wie
schaffen Sie das zeitlich?

Zum einenmacht hier die Di-
gitalisierung einigesmöglich,
gleichwohl finden die aller-
meisten Sitzungen in Präsenz
statt. Das geht nur mit einem
guten Zeitmanagement – und
Terminen für Fraktions- und
Ausschusssitzungen, die weit
im Voraus geplant werden.

gen hat, weil natürlich auch
andere Sachverständige zu
den Themen angehört wer-
den.

Wird Kritik stets berück-
sichtigt?

Bedauerlich ist, dass sachver-
ständige Stellungnahmen
bisweilen gar nicht berück-
sichtigt werden, obwohl sie
eine fundierte Kritik liefern.

Die ARD und andere Sen-
der in Deutschland und im
Ausland fragen Sie als Ex-
perte an. Zu welchen The-
men geben Sie Auskunft?

Klassische Themen sind IT-Si-
cherheit, Verbraucherschutz
und Datensouveränität – und
daneben das Thema Social
Media und Regulierung von
Big Tech, also großen Inter-
net- und Plattformkonzer-
nen, die unser aller Leben re-
gelmäßig bestimmen.

Sie haben in den USA
mehrfach das FBI beraten.
Wie kam es dazu?

Das Federal Bureau of Investi-
gation hat Sorge und beob-
achtet die Tendenz, dass zu-
nehmend genetische Daten
von US-Bürgern nach China
abfließen und die Volksrepu-
blik solche Daten gezielt sam-
melt. Unklar ist jedoch noch,
zu welchen Zwecken dies ge-
schieht. Über diese daten-
schutzrechtliche Dimension

neues Datenschutzgesetz ver-
abschiedet, das viele Prinzi-
pien aus der DSGVO über-
nimmt. Und da ist es interes-
sant, zu hinterfragen, warum
das so ist, denn in der Volks-
republik kennt man keine
Datenschutztradition, die
mit unseren verfassungs-
rechtlichen Gewährleistun-
gen vergleichbar wäre – ganz
im Gegenteil.

In der vergangenen Legis-
laturperiode haben Sie
mehrere Ministerien der
Bundesregierung beraten.
Was haben Sie zur politi-
schen Willensbildung bei-
getragen?

Es ist schön, zu sehen, wenn
bestimmte Änderungen bei-
spielsweise in Landespolizei-
gesetzen nur deshalb aufge-
nommen werden, weil man
die ursprüngliche Version
kritisiert hat. Ein gutes Bei-
spiel ist hier der Einsatz von
polizeilichen Körperkameras
(Body Cams), für die ich klare-
re Rechtsgrundlagen gefor-
dert habe und die teils auch
umgesetzt wurden. Auch im
deutschen IT-Sicherheitsge-
setzwurdenÄnderungen vor-
genommen, weil ich be-
stimmte Regelungen in Stel-
lungnahmen zuvor kritisiert
habe. Es lässt sich nicht im-
mer sagen, ob man selbst
kausal zu dieser oder jener
Gesetzesänderung beigetra-

ständische Unternehmen auf
einmal von ausländischen
Gesetzen betroffen sind.

Haben Sie ein Beispiel?
Wenn ich eine Niederlassung
im Ausland gründen möchte
oder meine Produkte über
das Internet in anderen Staa-
ten vertreiben will. Hier be-
steht ganz erheblicher Bera-
tungsbedarf. Ich kann daher
nur allen angehenden Jura-
studenten empfehlen, schon
im Studium stets eine Per-
spektive auf das internationa-
le Recht zu haben – das kann
sich für den Berufseinstieg
als äußert wertvoll erweisen.

In welchen Ländern halten
Sie zurzeit Vorlesungen?

Im Wintersemester halte ich
an der Waseda Universität in
Tokio und an der Riga Gra-
duate School of Law in Lett-
land Gastvorlesungen. Im
Sommer habe ich außerdem
einen Kurs im europäischen
Datenschutzrecht in Brasi-
lien gegeben.

Was sind dort die
Themen?

Meistens Themen aus dem
europäischen IT- und Daten-
schutzrecht, denn vor allem
für die europäische Daten-
schutz-Grundverordnung in-
teressieren sich im Ausland
viele Juristen – China bei-
spielsweise hat jüngst ein

selten, dass man die Chance
erhält, eine vollständig neue
juristische Disziplin mit zu
begründen und entscheidend
zu lenken. Das war dann die
Entscheidung für die Wissen-
schaft und nicht für die klas-
sische Perspektive als Anwalt
oder in der Justiz.

Sie kommen gut in der
Welt herum: Sie forschten
und lehrten unter ande-
rem in Tokio, Moskau, Niz-
za, Daressalam, Porto Ale-
gre, Le Mans, Jerusalem,
Riga, Peking und Los An-
geles. Was interessiert Sie
in den Ländern?

In erster Linie bin ich aus ju-
ristischen, also rechtsverglei-
chenden Gründen dort, um
zu sehen, wie die Digitalisie-
rung in anderen Staaten jen-
seits der EU gesetzgeberisch
angefasst wird und um die
dortigen Gesetzemit unseren
Regelungen zu vergleichen
und zu schauen, ob es Verbes-
serungsbedarfe gibt und wo
man vielleicht auch etwas ler-
nen kann. Andererseits reizt
natürlich irgendwo das Unbe-
kannte und das Neue, in das
man sich mit jeder Reise be-
gibt. Insoweit kann jeder be-
rufliche Aufenthalt irgendwo
als persönliche Bereicherung
gesehen werden, weil man
eben auchmit denMenschen
vor Ort unmittelbar ins Ge-
spräch kommt und Dinge
sieht und hört, die man als
Tourist in den Ländern viel-
leicht nicht immer kennen-
lernt.

Polizeirecht, medizinischer
Datenschutz, IT-Sicher-
heitsrecht, Internationales
IT-Recht mit Blickrichtung
auf China, Russland und
Japan. Welche Themen
sind besonders gefragt?

Es sind eindeutige Tenden-
zen erkennbar: Global versu-
chen die Staaten stärker den
digitalen Raum zu regulie-
ren. Mal mehr, mal weniger
erfolgreich. Das führt einer-
seits zu schärferen Gesetzen,
andererseits aber auch zu im-
mer mehr Überwachung und
weniger Privatsphäre. Die
Volksrepublik China mag da
sicher ein Beispiel sein, aber
auch die USA und Russland.
Und die EU tendiert dazu, im-
mer weniger digitale Rück-
zugsorte zuzulassen, indem
beispielsweise die Kommuni-
kation überwacht wird.

Gibt es Auffälligkeiten?
Gerade im Bereich IT-Sicher-
heitsrecht ist auffällig, dass
viele deutsche und mittel-

VON SIGI SCHRITT

Weyhe – Dennis-Kenji Kipker
hat 2006 als Abiturient die
Kooperative Gesamtschule
Leeste mit dem Traumnoten-
schnitt von 1,0 verlassen. 15
Jahre später ist er promovier-
ter Rechtswissenschaftler
und Jura-Professor. Redak-
teur Sigi Schritt sprach mit
dem KGS-Ehemaligen über
seine Arbeit und Beratertätig-
keit unter anderem für Regie-
rungen und Regierungsbe-
hörden wie dem FBI.

Sie haben 2006 dieser Zei-
tung gesagt, ein Jura-Stu-
dium in Bremen anstreben
zu wollen, obgleich der Ar-
beitsmarkt für Juristen da-
mals angespannt gewesen
ist. War der Schritt richtig?

Der Schritt war definitiv rich-
tig, gerade weil das Jurastudi-
um viele verschiedene Be-
rufswege eröffnet, wie sich
bei mir gezeigt hat. Obwohl
Informatik und Digitalisie-
rung Themen gewesen sind,
die mich schon immer inte-
ressiert haben, hätte ich
nicht gedacht, tatsächlich
später einmal beruflich in ge-
nau diesem Themenfeld ar-
beiten zu können. Und das
Schöne an Jura ist, dass man
sich ausgehend vomGrundla-
genverständnis in vieleweite-
re Themen einarbeiten kann.

Welchen Schwerpunkt
strebten Sie an der Uni an?

Schon früh war klar, dass
mein Schwerpunkt imDigita-
len liegen sollte, und so kam
nur eine Spezialisierung in
den Bereichen Datenschutz-
und Verbraucherschutzrecht
in Betracht. Die ersten Publi-
kationen habe ich schon
während des Studiums veröf-
fentlicht, weil es da extrem
viel zu sagen gibt, und der di-
gitale Verbraucherschutz ist
etwas, das mir sehr am Her-
zen liegt.

Sie kündigten 2006 an,
nach dem Studium ein Re-
ferendariat absolvieren zu
wollen. Sie haben sich für
die Wissenschaft entschie-
den. Warum?

Die Entscheidung kam spon-
tan mit einem neuen For-
schungsprojekt des Bundes-
forschungsministeriums, das
unmittelbar nach meiner
Promotion bewilligt wurde
und sich mit einem Themen-
feld befasste, zu dem bislang
fast kein Jurist etwas ge-
schrieben, geschweige denn
geforscht hatte: dem IT-Si-
cherheitsrecht. Das ist schon

2021: Der Weyher Dennis-Kenji Kipker kehrt an seine
alte Wirkungsstätte zurück. FOTO: SIGI SCHRITT

Prof. Dr. Kipker
Die Hochschule Bremen hat
kürzlich Dennis-Kenji Kipker
aus Weyhe zum Honorarpro-
fessor bestellt. Seine Mitwir-
kung in der Lehre in der Fa-
kultät Elektrotechnik und In-
formatik beschränkt sich laut
Mitteilung der Hochschule
nicht auf grundlagenorien-
tierte Veranstaltungen, son-
dern umfasst spezielle, hoch-
aktuelle Fragestellungen an
der Schnittstelle Recht und
Technik wie „Cybersicherheit
und Recht“ oder „Technolo-
gie- und Informationsregulie-
rung“. Die Hochschule Bre-
men sieht in Dennis-Kenji
Kipker „eine bemerkenswer-
te Persönlichkeit“, die „we-
sentliche Impulse für Praxis-
kontakte, Forschungs- und
Entwicklungsprojekte und In-
dustriekooperationen liefert,
die in diesem Bereich ohne
ihn nicht möglich wären und
die das fachliche Spektrum
der Fakultät stützen und er-
weitern“, heißt es in einer
Laudatio.

Komödie mit viel Herzblut
Kinderbuchklassiker „Urmel aus dem Eis“ feiert Premiere im Weyher Theater

der Wohnhütte des Profes-
sors, einer großen Muschel,
in die sich der Waran sinken
ließ und einem Felsen, auf
der sich der Seele-Fant aus-
ruhte. Auf der anderen Seite
entfaltete sich eine mystisch
anmutende Höhlenland-
schaft mit einer riesigen
Krabbe darin – allesamt echte
Hingucker. Besonderen Spaß
machten dem Publikum die
Lieder, die das Ensemble mit
Hingabe sang. Die jungen
und älteren Menschen im Zu-
schauerraum klatschten be-
geistert mit. „Urmel aus dem
Eis“ ist ein großartiges Stück
mit starken Schauspielerin-
nen und Schauspielern, de-
nen man anmerkt, wie sehr
sie sich über das Leben auf
Zeit auf der Insel Titiwu freu-
en. Wenn es die Corona-Pan-
demie zulässt, soll das auch
noch ein paar Wochen so
bleiben: Die letzte Auffüh-
rung des Stücks soll am Hei-
ligabend um 11 Uhr über die
Bühne gehen. ine

Arbeit geleistet und das En-
semble perfekt in tierische
Akteure verwandelt. Fabian
Domke, Jana Dosdal und Ben
Gelhart trugen die Verant-
wortung für die Maske und
machten aus Menschenge-
sichtern tierische Antlitze.
Bleibt noch das aufwändige
und grandiose Bühnenbild
von Anika Töbelmann: Auf
der einen Seite der Drehbüh-
ne fand sich die wunderbar
exotische Insellandschaft mit

ßen Muschel zum Ausruhen,
fahndete sie auf der ganzen
Insel nach einer „Mupfel“.
Leenert Schrader spielte das
muntere Hausschwein Wutz,
Christian Hamann mimte
aufs Beste den Professor,
Christina Stephanwar das Ur-
mel. Und Marc Gelhart
schlüpfte gleich in zwei Rol-
len: Er spielte den Seele-Fant
und auch König Pumponell
den 55. Bei den Kostümenhat
Anika Töbelmann großartige

beim Anblick von Haus-
schwein Wutz begeistert aus:
„Mama!“. Alle gemeinsam er-
leben sie dann ein großes
Abenteuer, als König Pumpo-
nell der 55. Wind von der
Existenz des Urmels be-
kommt. Er ist Jäger und
schießt gerne seltene Tiere.
Also erscheint er auf der Insel
Titiwu und sucht das Urmel.
Ein bisschen Spannung

und ganz viel Spaß: Beides
steckt in der Komödie „Urmel
aus dem Eis“. Den Text dafür
schrieb Frank Pinkus nach
dem Buch von Max Kruse. In-
szeniert wurde das Stück von
Marc Gelhart. Dass in der Ko-
mödie viel Herzblut steckt,
merkte man dem Ensemble
an, das die Sprachfehler der
Tiere mit Hingabe umsetzte.
Hier glänzten besonders Isa-
bell Christin Behrendt als be-
häbiger Waran und Sarah
Kluge als watschelnder Pin-
guin, dem ein „sch“ nicht
über die Lippen ging. Statt
auf der Suche nach einer gro-

machten begeistert mit.
„Was wollt ihr denn hier?“,
fragt Ping Pinguin (Sarah Klu-
ge) die Kinder. „Na, das Thea-
terstück anschauen“, schallt
es aus den Besucherreichen
zurück. „Was machen wir
jetzt mit denen?“, überlegt
Ping Pinguin. Darauf Wawa,
der Waran (Isabell Christin
Behrendt): „Keine Ahnung,
ich muss nachdenken.“ Als
ein Eisblock auf der Insel Titi-
wu ankommt, sieht der Pro-
fessor seine große Stunde ge-
kommen: „Ich glaube, ich ste-
he vor meinem Durchbruch.
Aber ich höre nichts“, sagt er,
während er ins Ei hineinzu-
horchen versucht. „Ihr müsst
alle brüten“, fordert er seine
tierischen Freunde auf.
Die lassen sich nicht zwei

Mal bitten und singen: „Wir
brüten hier mit unserer Kraft
im Dienst der Wissenschaft.“
Dann schlüpft tatsächlich ein
grünes, freundliches Etwas
aus dem großen Ei – tatsäch-
lich ein Urmel – und ruft

Weyhe – „Das ist Wutz, meine
schweinische Haushälterin“,
stellt Professor Habakuk Ti-
batong die sprechende Sau
mit Schürze vor. Gemeinsam
leben sie auf der Insel Titiwu,
wo der Professor allen Tieren
das Sprechen beibringt – und
weiter fest daran glaubt, dass
es ein Urmel gibt. Seine gro-
ße Stunde schlägt, als ein
schmelzender Eisblock mit
einem Ei darin angespült
wird – und aus dem Ei nach
allerlei Brüten tatsächlich ein
Urmel schlüpft...
Mit dem Kinderbuchklassi-

ker „Urmel aus dem Eis“ fei-
erte das Ensemble des Wey-
her Theaters jetzt seine Pre-
miere. Aufgrund der Corona-
Pandemie zwar ein Jahr spä-
ter als geplant, darum aber
nicht minder erfolgreich und
nicht weniger umjubelt. Die
Schauspielerinnen und
Schauspieler bezogen das
überwiegend junge Publi-
kum in das Stück mit ein,
und die Mädchen und Jungen

Begeisterte das Publikum: das tierische Ensemble des Wey-
her Theaters. FOTO: RAINER JYSCH

Weyhe – Das Team der Alten
Wache sagt den für Don-
nerstag, 2. Dezember, ge-
planten Singkreis aufgrund
der steigenden Corona-In-
fektionszahlen ab. „Wir
wünschen allen Sängerin-
nen und Sängern eine schö-
ne Advents- und Weih-
nachtszeit und bleiben Sie
gesund“, schreibt Vereins-
vorsitzender Gerd Göde in
einer Pressemitteilung.
Wann es im neuen Jahr wie-
der weitergeht, teilt der Ver-
ein noch rechtzeitig mit.

Singkreis
abgesagt

Kirchweyhe – Der SoVD
Kirchweyhe und die Zu-
kunftswerkstatt Gesundheit
und Pflege bieten in Koope-
rationmit der Familien-Pfle-
geschule, vertreten durch
die Pflegeberaterin Marion
Zimmermann, den Online-
kurs „Hilfsmittel zu Pflege-
erleichterung/Wissenswer-
ters über Pflegehilfsmittel“
an, so die Zukunftswerk-
statt in einer Pressemittei-
lung. Termin ist Montag,
6. Dezember, von 16.30 bis
18 Uhr.
Es wird erklärt, wie Pfle-

gehilfsmittel und andere
Hilfsmittel zur Erleichte-
rung der häuslichen Pflege
sinnvoll eingesetzt werden
können. Dabei wird eine
Übersicht über sämtliche
Pflegehilfsmittel gegeben,
die bei der Pflegekasse bean-
tragt werden können – dies
umfasst auch die Ver-
brauchshilfsmittel zur Hy-
giene und ein Hausnotruf-
gerät. Auf individuelle Be-
sonderheiten der Person
oder der Wohnsituation
wird ebenso eingegangen
wie auf die Möglichkeit, das
Wohnumfeld pflegegerecht
umzugestalten. Praktische
Tipps und Informationen
zur Antragstellung und Be-
schaffung von Hilfsmitteln
runden den Kurs ab.
Die Teilnahme ist kosten-

los, die verfügbaren Plätze
sind allerdings begrenzt.

Teilnahme
Anmeldungen nimmt Rita
Wegg per Mail an ri-
ta.wegg@gmx.de entge-
gen. Nach erfolgreicher
Anmeldung erhalten die
Teilnehmer zeitnah den
Zugang zum Vortrag an ih-
re Mail-Adresse übersandt.

Hilfsmittel zur
leichteren Pflege


